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Meister

mit

zwel linken
Handen

Ein Capriccio liber den Unterschied zwischen den
Disziplinen Architektur und Design mit einer Lesereise
von Vitruv iiber Umberto Eco bis zu Michael Erlhoff.

Text:
Kobi Gantenbein
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Architektur hat es gut - lange vor unserer Zeitrechnung
schrieb der romische Architekt und Theoretiker Vitruv
die <Zehn Biicher iiber Architektur». Das Werk brachte ihm
zeitlebens nicht den Ruhm, den er als Baumeister gewohnt
war. Wohl auch deshalb, weil Vitruv Worter und nicht Bil-
der lieferte - ausgerechnet zu Themen wie Stadt planen,
Haus bauen, Raum ausstatten oder Wasserleitungen bau-
en. Erst mit den Holzschnitten von Cesare Cesariano wur-
de Vitruvs «<De architectura libri decem» 1500 Jahre spater
zum theoretischen Gebédude eines Berufs, der bis heute
eine ungebrochene Popularitat geniesst. Beweis dafiir ist
ein gefliigeltes Wort, das Vitruv einst lieferte: «firmitas,
utilitas, venustas» - Festigkeit, Niitzlichkeit und Schoén-
heit. Dieses Gebet der Architekten hat es bis auf die Web-
site von Herzog & De Meuron geschafft. Vitruv ist auch der
Schépfer des «khomo bene figuratus», den die bildenden
Kiinstler seit der Renaissance unentwegt suchen. Vitruv,
pensioniert als erfolgreicher Ingenieur in den Kriegen von
Céasar und Augustus, begriindete in seinem Abendrot ein
Fach: die Architekturtheorie.

D’Alembert und Diderot

Anders verhdlt es sich mit dem Design - es hat keinen
Vitruv. Der zehnte Band von <Zehn Biicher {iber Architek-
tur» widmete sich zwar dem Design von Maschinen, das
Fach Design aber wurde erst mit dem Aufbliihen der in-
dustriellen Produktion aus der Architektur ausgegliedert.
Als erste eigenstandige Theoriegeldnder versuchten Mus-
terbiicher aller Art den Gestalterinnen von Gegenstanden
zu helfen. Bis heute unerreicht in Schonheit und Klugheit
ist die <Encyclopédie ou Dictionnaire raisonné des scien-
ces, des arts et des métiers», die Ende des 18.Jahrhun-
derts erschien. Denis Diderot und Jean Baptiste le Rond
d’Alembert stellten in 35 Banden mit {iber 70 000 Artikeln

Begriff, Wirkung und Wissen von Gegenstédnden zusam-
men. Als Reprint gibt es die Enzyklopédie in franz6sischer
Originalversion. Anders als Vitruvs Werk war die Enzyklo-
pédie kurz nach ihrem Erscheinen ein Bestseller. Trotz-
dem wurde dieses Menschheitsbuch nicht zum Grund-
stein der Designtheorie. Kaum jemand im Fach kennt es,
geschweige denn, hat es gelesen.

Das Museum fiir Gestaltung und Umberto Eco

In den Achtzigerjahren des vergangenen Jahrhunderts
stellte mich die Schule fiir Gestaltung Ziirich als Lehrer
fiir Designtheorie an: Wie und wo beginnen? Diderot und
d’Alembert kannte niemand. Abgesehen davon sollte
ich die Studierenden fiir das Neue, das Kommende und
nicht fiir das Alte, Gewesene begeistern. Es existierte
aber weder ein Leuchtturm noch ein Repertoire. Natiir-
lich beschiftigten sich etliche Dozierende ernsthaft mit
der theoretischen Fundierung ihres Fachs - ohne diese
wiére es ihnen nicht méglich gewesen zu lehren. Eine al-
les verbindende Designtheorie gab es aber nicht. Der
kleinste gemeinsame Nenner lautete «form follows
function». Meinen Ehrgeiz, dieses doch etwas enge Bild
von Schoénheit mit Diderot und d’Alembert zu erweitern,
liess ich bald bleiben. 35 Biicher waren gar viel, und bei
aller Liebe zum Handwerk, das die beiden feierten - so
richtig in die Zeit der ersten Personalcomputer mochten
sie nicht passen.

Zu meiner Leitlinie wurde das Museum fiir Gestal-
tung Ziirich, wo Martin Heller die Ziigel in der Hand hielt
und Claude Lichtenstein Ausstellung um Ausstellung zur
Designgeschichte inszenierte. Die beiden spannten den
Spielraum von der historisch fundierten Bildersammlung
bis zum lebensprallen Feuilleton. In den Achtziger- und
Neunzigerjahren waren ihre Ausstellungen erste Refe-
renzen fiir die Designtheorie in der Schweiz: Hingehen,
schauen, umdrehen - und vergiss das Lachen nicht. Ge-
schichte, Volkskunde und Ethnologie dienten als Hilfs-
wissenschaften. Ich stiitzte mich zudem auf meine Aus-
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Michael Erlhoff (1942-2021) in einer friihen Hochparterre-Ausgabe aus dem Jahr 1988.

bildung als Soziologe und schneiderte eine Designtheorie
aus Umberto Ecos Semiotik. Die Studierenden und ich
lernten: Theorie kann man alltéglich gebrauchen, wenn
man Design als Teil der offenen und unendlichen Welt
der Zeichen versteht. Die Zeichen werden mit Absicht
produziert, sie tragen Interessen und geben Auslauf in
die Welt des zwecklos Schénen. Diese Erkenntnis dien-
te mir und den Studierenden als Geldnder und gab uns
eine Perspektive: erkennen und handeln. Zugute kam
mir ausserdem mein Schmoékern in der <Encyclopédie
ou Dictionnaire raisonné des sciences, des arts et des
métiers> von d’Alembert - es gab mir die Bodenhaltung
unter Ecos blithenden Wortgirlanden. Sicherheit gab mir
auch das teilnehmende Beobachten am Unterricht von
Franco Clivio, mit dem ich jahrelang den Entwurf betreute.
Der erfolgreiche Industrial Designer und padagogische
Magier konnte ohne Begriffe unterrichten - ich gab sei-
nem Unterricht Worte und Uberbau.

Der Vitruv des Designs

Den Weg, den d’Alembert, Diderot, Heller, Lichtenstein,
Eco und Clivio meinem Wirken als Dozent fiir Theorie
sowie Leiter des Studienbereichs Produktgestaltung
geebnet hatten, befestigte Michael Erlhoff. Er holte
mich zeitweilig als Lehrer an seine beriihmte Internatio-
nal School of Design in K6In. Thm ging der Ruf voraus, der
Vitruv des Designs zu sein, obschon er weder Kriegsge-
rdte noch Strassen baute. Im Gegenteil, er war wohl der
einzige Designprofessor, der stolz auf seine zwei linken
Hénde war. Und er scheute sich nicht, diesen Ruf zu for-
dern. Fiir einen wie mich, mit Diderot im Rucksack und
verliebt in Ecos Fantasie und Kénnen, war die Bekannt-
schaft mit Erlhoff ein grosses Abenteuer - fiir mich als
Lehrer, als Journalist und bald auch als sein Freund. Und
eine frohe Entdeckung: Sieben Etagen héher und um
Lichtjahre gescheiter argumentierte und lehrte Erlhoff
gleich wie ich. Er war durch und durch ein Eklektiker, der
aus verschiedenem Wissen das Passende auswdhlte -

Hochparterre 1-2/22 = Meister mit zwei linken Handen 35



- und zu einem eigenen System zusammenschraubte.
Er dozierte als Professor auf dem Katheder vor einer
Hundertschaft lauschender Studierender. Dabei fiihl-
te er sich genauso munter, wie wenn er am Abend die
grosse Tischgesellschaft regierte und beim letzten Glas
Wein sein unerschopfliches Wissen zu iiberraschenden
und unterhaltsamen Erkenntnissen montierte. Er war wie
ich ein Erzéhler, wenn auch viel gebildeter und beredter,
und wie er scheute ich mich nicht, in der Designtheorie und
-schreiberei bunte Luftballone fliegen zu lassen.

Natiirlich lachte er {iber meine Bemiihungen, System
und Konsistenz in einer Designtheorie unterzubringen.
Spéter beschrieb er genau dieses System im «<Woérterbuch
Designy und verfasste zusammen mit Uta Brandes «<Design-
forschung und Designtheorie>. Ich habe sie alle nicht ge-
lesen, weil mein Lebensfaden mich vor mehr als zwanzig
Jahren von der Schule weg und zu Hochparterre gefiihrt hat.
Die Welt des Designs iibergab ich Meret Ernst, die heute
eine in der Schweiz massgebende Designtheoretikerin ist.

Das letzte Buch

Michael Erlhoff starb vor einem halben Jahr. Sein
letztes Buch tragt den Titel m Schatten von Design. Zur
dunklen Seite von Gestaltung> und ist kurz nach seinem
Tod erschienen. Es ist die Summe seines Denkens iiber
Gestaltung und Erzdhlens von Design. Sie griindet auf
einem enzyklopéddischen Wissen, wie d’Alembert und Di-
derot es versammelt haben. Und es ist reich an der Gold-
wahrung des Designs, der Fantasie. So lesen wir, Design
kénne nur verstehen, wer in die Keller der Gesellschaft
hinabsteige. Er werde dort sehen, wie noble «Gute Form»
aus dem BOsen und dem Verbrechen entstanden ist. Erl-
hoff schopft immer wieder aus der Forderung nach Frei-
heit, nach menschlichem Massstab und Selbstbestim-
mung in einer Welt ohne Ausbeutung. Design will nicht nur
trosten und den Kummer zudecken mit immer mehr Ware,
die niemand braucht, sondern ermédchtigen. Der Design-
theoretiker 6ffnet einen weit gespannten Schirm an prak-
tischen Vorschldgen fiir eine Gestaltung, die anstiftet zum
«Nutzen statt Besitzen» - eine These, die er und Birgit Ma-
ger mit dem Fach Service Design beriihmt gemacht haben,
eine Theorie, die spater von der Sharing Economy scham-
los ausgebeutet wurde. Oder er 1adt ein zum Spiel mit dem
Non-Intentional-Design, das er zusammen mit seiner Ge-
fahrtin Uta Brandes zu einem Standard der Designtheorie
und Forschung entwickelt hat. Es bedeutet einen grossen
Trost im komplizierten Alltag - die Fantasie der Benutzer
eines Gegenstandes ist oft grosser als die der Designerin-
nen, und Erstere fligen mit Gewinn Ware ganz anders in
unser Leben ein, als deren Erfinder es vorgesehen haben.

Gewiss, auch mit d’Alembert, Diderot, Eco und Erl-
hoff haben die Designer keinen Vitruv und werden dar-
um noch lange neidisch sein miissen auf die Architektur.
Aber sie haben mitdm Schatten von Design» ein anregen-
des, amiisantes und gescheites Buch. @

Michael Erlhoff:

«Im Schatten von Design.
Zur dunklen Seite der
Gestaltung», Birkhduser-
Verlag, Basel 2021
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verantwortungsbewusst

«Zeit haben. Entspannen, geniessen.
Sich auf das freuen, was noch kommt.
Und sich sicher fiihlen dank der langjdhrigen
Partnerschaft mit der Pensionskasse.
Das Verantwortungsbewusstsein der PTV
gibt mir ein gutes Gefiihl.»

Bendicht Abrecht
Senior Projektleiter, Ingenieurbiiro

ptv

Pensionskasse der
Technischen Verbande
SIA STV BSA FSAI USIC
3000 Bern 14

T 03138079 60
www.ptv.ch

aufmerksam - unabhangig - verantwortungsbewusst



Die Kiiche ist das Herzstiick jeder Wohnung und ein echter
Lebensmittelpunkt. Wir bei Franke gestalten Kiichensysteme
nach den Bediirfnissen der Menschen, die sie taglich nutzen.
Mit unserem Gespdr fiir das Wesentliche, unserer Leidenschaft
fiir Perfektion und unserer mehr als 100-jahrigen Erfahrung.

Bis heute setzt Franke ganz bewusst auf Swissness - auf
Schweizer Prazision, Zuverlassigkeit und hochwertige, langlebige

Kiichenldsungen. MAKE IT WONDERFUL FR ANKE

www.franke.ch/hs

Du bist Architektin oder Architekt, unter 40 und auftragshungrig? Dann bewirb dich jetzt!

2022 stellen Hochparterre, ZZ Wancor und Eternit aufstrebende Architekturbiiros vor.

An einer Veranstaltung im Herbst gewinnt ein Biiro die Teilnahme an einem attraktiven Wettbewerb.
Einsendeschluss: 25. Februar

hochparterre.ch/wildekarte




	Meister mit zwei linken Händen

